Anthropologie – Imago Dei

Allgemein

Gottebenbildlichkeit ist Leitbegriff einer theologischen Lehre vom Menschen in der alten und neueren Dogmatik.

Zwei Interpretationslinien der Imago Dei:

a) Substantiales Verständnis (ontologische Interpretation)

b) Relationales Verständnis (menschliche Antwort auf das Verhalten Gottes zum Menschen)

Wird Gottebenbildlichkeit zweigeteilt verstanden, werden beide Verständnisse gekoppelt:

a) Imago (Wesensähnlichkeit zu Gott)

b) Similitudo (Gottes Ruf entsprechendes Antwortverhalten)

AT

· Gen 1,26f: beide Substantive sind gegenseitig austauschbar dmut (Gleichheit, Form, Äußeres – weniger konkret)/zäläm (konkretes Abbild, Statue)

· Deutungen unterschiedlich, fest steht: Imagogedanke meint kein Teilaspekt des Menschseins, sondern ist eine Totalbestimmung, die den Menschen in direkte Beziehung zum Schöpfergott setzt.

· Allgemeine Deutung (im Blick auf religionsgeschichtliche Parallele, Gen 1,28 u. Ps 8 u. Schöpfungsmotiven): Mensch ist Statthalter, Stellvertreter Gottes auf Erden (funktionale statt inhaltliche Bestimmung/Jervell). Entscheidend ist dabei das Verhältnis des Menschen zum Schöpfungswerk.

· Weitere Schlußfolgerungen lassen biblische Belege nicht zu.

· Gen 5,1.3 Imagogedanke innerhalb genealogischen Denkens: Imago Dei impliziert „Erblichkeit“.

· Gen 9,6 (Rechtsformel): markiert Würde, Unantastbarkeit des Menschen

Fazit: im AT ist Gottebenbildlichkeit kaum belegt, um so mehr ist die Rede vom Wort Gottes, das an Israel ergeht und nach Antwort ruft (Joest).

NT

Belege fast ausschließlich in paulinischer Literatur:

a) christologische Aussagen: Christus als Bild Gottes

2 Kor 4,4: eikon – für Paulus gibt es nur ein Gottesbild: Christus

b) anthropologische Aussagen: „christlicher“ Mensch als Gottes oder Christi Abbild (Kol 3,9; Röm 8,29)

verlorene Gottesgleichheit: Röm 1,23. Menschen haben Gottes doxa mit einem anderen Bild vertauscht.

c) in paränetischen Texten: „natürlicher“ Mensch als Ebenbild Gottes (Jak 3,9)

1 Kor 11,7: Frau ist nicht nach dem Bild Gottes geschaffen, daher hat sie im Gottesdienst einen Schleier zu tragen

Joest: Christus ist im doppelten Sinne eikon Gottes

1. in ihm ist Gott selbst gegenwärtig (eingeborener Sohn)

2. verwirklicht das rechte Verhalten des Menschen zu Gott (erstgeborener Sohn)

(in diesem Punkt sollen Menschen Christi Gestalt gleich werden; Röm 8,29)

Alte Kirche

Die meisten Kirchenväter in Aufnahme des Logos-Gedankens:

1. Christus = das Bild Gottes

2. Mensch = Bild des Bildes (nach dem Bilde Gottes geschaffen)

· Bild des Bildes macht menschliches Wesen aus

· Teilhabe am Bild ist Hauptgrund menschl. Größe und Würde:

Irenäus, Tertullian, Augustin:

a) Bild (imago): Natur (Seele)

b) Ähnlichkeit (similitudo): Gnade

Augustin:

Iustitia originalis: similitudo Dei (rechtes Verhalten zu Gott (frui) und rechtes Verhalten zur Welt (uti))

Sündenfall: beschädigte imago Dei bleibt übrig (amor sui, non posse non peccare)

Origenes:

· keine Trennung zwischen „natürlich“ u. „übernatürlich“
Scholastik

Ebenbildlichkeit ist zweistufig:

a) imago: geschöpfliche Natur (Ähnlichkeit zu Gott hinsichtlich ontischer Eigenschaften)

b) similitudo: übernatürliche Gnadengabe (Relation des vollkommenen Rechtsverhaltens zu Gott)

Reformation

Ebenbildbestimmung ist ausschließlich relationales Verhältnis (personaler Ansatz; Ablehung einer Zweistufigkeit):

· Der Mensch ist Ebenbild Gottes, sofern er dem sich ihm zuwendendenden Wort Gottes antwortend entspricht.

Luther:

Vor Sündenfall:
Mensch lebte ganz aus der Beziehung zu Gott

Nach Sündenfall:
Mensch hat von sich aus die Gottebenbildlichkeit verloren, ist aber dennoch bleibend von Gott her (auf Grund dessen Treue) zu dessen Ebenbild bestimmt.

Altprotestantische Orthodoxie (De Homine)

personaler Ansatz der Reformation wird mit ontologischen Kategorien interpretiert

· Wesen des Menschen ist dichotomisch (Seele/Leib) gegliedert

2 Theorien zum Zustandekommen der Leib-Seele-Verbindung:

a) Kreatianische Theorie: menschl. Zeugung bringt Leib hervor, Gott gibt im Zeugungsakt die Seele hinzu (kath. Theologie; reformierte Orthodoxie)

b) Traduzianische Theorie: Gott schafft Mensch als Leib-Seele-Ganzes durch das Werkzeug der menschlichen Zeugung (luth. Orthodoxie)

· Ständelehre:

a) status integritatis: Mensch in ursprünglicher Einheit mit seiner geschöpflichen Bestimmung (iustitia originalis)

b) status corruptionis: Mensch lebt als Sünder im Widerspruch zu Gottes Schöpferwillen.

Dogmatische Reflexionen über die Gottebenbildlichkeit

Joest: Christologische Begründung der Gottebenbildbestimmung (u. der Sünde) des Menschen

a) Verhalten des Menschen zu Gott

Jesus, dem eingeborenen Sohn: Gott, der mit dem Menschen zusammen sein will.

Jesus, dem erstgeborenen Sohn: Mensch, der ganz in Beziehung zu Gott lebt.

· In Christus ist die Ebenbildbestimmung (= wahrer Mensch) verwirklicht.

Sünde: glaubenslose Selbstsorge (innerer Grund von b)

b) Verhalten des Menschen zum Menschen

Jesus, dem eingeborenen Sohn: Gott, der mit je meinem Mitmenschen zuwendet.

Jesus, dem erstgeborenen Sohn: Mensch, der sich seinen Nächsten bedingungslos zuwendet.

Sünde: Gleichgültigkeit gegenüber dem Mitmensch (äußerer Grund von a)

c) Verhalten des Menschen zur außermenschlichen Kreatur

Mensch hat Beherrschungs- und Nutzungsrecht der nichtmenschlichen Schöpfung: verantwortliches Verwalten

Sünde: Besitzsucht

Ausgehend von den unterschiedlichen biblischen Befunden (AT: Gottebenbildlichkeit ist unverlierbar – zentrale NT-Aussagen: allein Christus ist Ebenbild Gottes) kommt es zu einer systematischen Alternative:

a) Gottebenbildlichkeit ist unverlierbar (Jesus Christus als höchste Variante)

b) Mensch hat Gottebenbildlichkeit im Sündenfall verloren

Brunner:

Ausgangspunkt ist allgemein anerkannte theologische Kernthese: Imago Dei wird allein aus der Offenbarung Gottes in Christus durch den Heiligen Geist erkannt.

Er deutet reform. Zugeständnisse vom verbleibenden Rest der Imago dialektisch:

· Mensch bleibt das zum Gegenüber Gottes bestimmte Geschöpf

· Mensch existiert jedoch in Abkehr von Gott.

· Dem Menschen bleibt eine „formale Imago“ (Verantwortlichkeit, Hör- und Entscheidungsfähigkeit), hier kann die „materiale Imago“ (durch Gottes Zuwendung ermöglichte menschliche Antwort) anknüpfen.

Barth:

Es gibt keine vortheologische bzw. vorchristologische Anthropologie:

· Erkenntnis- und Realgrund allen geschöpflichen Seins bzw. der Anthropologie ist Offenbarung Gottes in Jesus Christus.

Gottebenbildlichkeit ist rein relational (kein Status, kein Habitus, auch kein bloß neutrales Können (Brunner)): Gottes freie Bundestreue.

Da Menschen als Ich und Du existieren (analogia relationis: Gen 1,26 „Urbild“: Ich und Du) und in diesem interpersonalen Bezugsgefüge verhandlungs- und bündnisfähig sind, ist auch hier ein „Anknüpfungspunkt“ gewahrt (Barth lehnt ab KD III Verlust der Gottebenbildlichkeit analog zu AT-ExegetInnen ab).

Imago Dei und Herrschaftsauftrag

Wesen der Geschöpfe = Relation zu Gott

In Konzentration auf die heilsentscheidende Relation des Menschen coram Deo, droht die Relation des Menschen zur Welt aus dem Blick zu geraten. Kontrovers diskutiert wird, ob der Herrschaftsauftrag des Menschen über die Erde zur Imago Dei gehört:

a) Konsequenz (Barth)

b) Bestimmung (Claus Westermann)

c) Finaler Zweck (H.W. Wolff)

Sünde

Wesen der Sünde (peccatum originale)

· formal: dem Willen Gottes widersprechende Grundeinstellung eines jeden Menschen (Joest: Grundsünde; „Verkehrt-Sein“)

Wesen der Sünde aktualisiert sich in einzelnen Taten: peccata actualia (Joest: Aktsünde)

· inhaltlich:

a) seit Augustin: Superbia (Mensch setzt sich an die Stelle Gottes)

b) Reform. Theologie:

· Unglaube/Verlust des Gottvertrauens ist Wurzel aller Sünde

· Incurvatus in se ipsum (concupiscentia)

Theologische Anthropologie und Humanwissenschaften

Humanwissenschaftliche Erkenntnisse stellen theologisch-anthropologische Lehrüberlieferung radikal in Frage:

a) ontologische Besonderheit der Seele (bspw. sind psychische und somatische Abläufe eng miteinander verwoben)

b) urständliche Vollkommenheit, Sündenfall (biblische Urgeschichte steht diametral zu Evolutionstheorien)

c) Sündenverständnis (durch Psychologie, Psychoanalyse und Soziologie: Gewissen ist von Umwelt determiniert)

